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Die dem Verwaltungsrecht, der Nationalökonomie und der Finanzwissenschaft 
gewidmeten Beiträge reichen bis in das Zeitalter des Josefinismus zurück, genauer 
gesagt bis zur Errichtung der Prager Lehrkanzel für Polizei- und Kameralwissen-
schaften bzw. ihrer Übertragung von der philosophischen an die juristische Fakultät. 
Aus dem später verselbständigten Lehrstuhl für Finanzwissenschaft sind nicht weni­
ger als sieben Minister hervorgegegangen, drei Mitglieder österreichischer und vier 
Mitglieder tschechoslowakischer Regierungen. Das internationale Recht ist durch 
die Würdigung einer einzigen Person - des Völkerrechtlers Antonin Hobza - ver­
treten, von dem allerdings an anderer Stelle des Buches erklärt wird, daß er sich 
selbst nach dem Jahr 1948 insbesondere durch seine Beteiligung an den Schau­
prozessen gegen die religiösen Orden aus dem Kreis der seriösen Wissenschaftler 
ausgeschlossen habe. 

Die 1990 erfolgte Umbenennung des akademischen Lehr- und Lernzweigs 
„Staatsrecht" in „Verfassungsrecht" ist Ausgangspunkt einer Untersuchung über 
den Bedeutungswandel dieser Begriffe bei tschechischen Autoren - Juristen, wie 
Nicht-Juristen - im Laufe der letzten hundert Jahre. Die Beiträge über aktuelle Fra­
gen des Arbeits-, Familien- und des Zivilprozeßrechts geben einen Überblick über 
die Entwicklung der Gesetzgebung in diesen Bereichen seit der Erlassung des öster­
reichischen Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuchs im Jahr 1811 bzw. der österrei­
chischen Zivilprozeßordnung im Jahr 1895. Eine kurze Geschichte weist indessen 
der 1966 errichtete Lehrstuhl der Kriminalistik auf: Er wurde 1990 zunächst in ein 
Institut für Kriminalistik und 1994 in eine Abteilung des Katheders für Straf recht 
umgewandelt. Während sich die Beiträge, die die Entwicklung einzelner Lehrstühle 
zum Inhalt haben, auf die Erwähnung jener deutschen Professoren beschränken, die 
an ihnen vor der Universitätsteilung des Jahres 1882 gewirkt haben und nur gele­
gentlich Professoren der späteren deutschen Karl-Ferdinands-Universität anführen 
(etwa den Strafrechtler Groß oder den Nationalökonomen Zuckerkandl), stellt 
der Beitrag über die Rechtsphilosophie parallel die Entwicklung an der tschechi­
schen wie an der deutschen Universität dar. In seinen einleitenden Worten weist der 
Dekan, Professor Dušan Hendrych, auf die durch die Wende des Jahres 1989 einge­
leitete Renaissance der Juristenberufe hin, die die Fakultät zu einem numerus clau­
sus zwingt, da sie nur jeden zehnten Bewerber aufnehmen kann. 

Linz a. d. Donau H e l m u t S l a p n i c k a 

Facta probant homines: Sborník příspěvků k životnímu jubileu prof. dr. Zdeňky 
Hledíkové [AufsatzSammlung zum Jubiläum von Frau Prof. Dr. Zdeňka 
Hledíková]. Hrsg. von Ivan Hlav áček und Jan Hrdina unter Mitarbeit von Jan 
Kahuda und Eva Doležalová. 
Scriptorium Praha 1998, 589 S. 

Die Festschrift, die einen klassischen Vers zum Titel hat, kennzeichnet ein Stück 
stillen tschechischen Dissidententums. Sie lobt eine tapfere Frau. Herausgegeben 
von ihrem Lehrer und von einem ihrer Schüler wird das Buch von Kardinal Vlk mit 
einer „kleinen Erinnerung" eingeleitet. Er war einmal ihr Kommilitone. Einer aus 
dem Schülerkreis hat es mit den Worten „Milá paní profesorko" eröffnet. 
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Dann folgen die Beiträge der Kollegen und Schüler, von Adámek bis Zemlička. Es 
sind ein paar bedeutende Namen darunter, und andere werden vielleicht in den näch­
sten Jahren in der tschechischen Mediaevistik hervortreten. Es geht um Diplomatik, 
Buchwissenschaft, Kulturgeschichte und Prosopographie nach mittelalterlichen 
Quellen, und das eben, solange die böhmische Geschichte von lateinischen Texten 
abzulesen ist, von den Anfängen bis ins 17. Jahrhundert. Es geht dabei auch um eine 
enge Verbindung des Werkes der Jubilarin mit Kirche und Frömmigkeit, und in das 
große Echo ihrer eigenen wissenschaftlichen Arbeiten mischt sich ein Stück Stand-
haftigkeit aus den Jahrzehnten des kommunistischen Regimes. 

Es ist ein Stück lebendiges Mittelalter, das aus dieser Festschrift spricht: Hier 
verbinden sich Diplomatik und Paläographie, die Urkundenlehre und ihre graphi­
schen Voraussetzungen, mit der lateinischen Literatur des Mittelalters zu besonderer 
Pflege. Hier begegnet man einem der beiden Zentren des lateinischen Mittelalters 
in der historischen Landschaft, dem Prager - älter und größer als das gleichwohl 
bedeutsame Brunn - in wissenschaftlicher Arbeit, Schülerschaft und Kollegialität. 
Die einleitenden Worte von Ivan Hlaváček und Kardinal Vlk, der bekanntlich eben­
so diese Schule durchlief, sprechen dafür geradeso wie das reiche Verzeichnis der 
Arbeiten zu Ehren der Jubilarin. Die meisten bewegen sich dabei im böhmisch-mäh­
rischen Raum. Einige greifen in die europäische Nachbarschaft, ein Autor analysiert 
recht klug ein Stück moderner utopischer Literatur. Im Ganzen ist ein gewichtiges 
Konvolut mediaevistischer Literatur vorgelegt worden, und die dankenswerten 
deutschen Resümees ermöglichen auch den in der Bohemistik Unkundigen die 
Orientierung. Der tapferen böhmischen Kollegin, die heute zu den Spezialisten der 
kirchlichen Verwaltungsgeschichte in den älteren böhmischen Jahrhunderten zählt, 
ist ein respektables Denkmal gesetzt worden. Man wünscht ihr eine rege Wirk­
samkeit als Direktorin des tschechischen Instituts in Rom! 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Mezník, Jaroslav: Lucemburská Morava 1310-1423 [Das luxemburgische Mähren 
1310-1423] 

Nakladatelství Lidové noviny, Praha 1999, 562 S. (Edice Česká historie 6). 

Mähren ist in der Geschichtsschreibung meist nur als Nebenland Böhmens wahr­
genommen und im Rahmen einer Geschichte der böhmischen Länder (etwa in der 
Reihe der „České dějiny") behandelt worden. Zweifellos ist besonders die politi­
sche Geschichte Mährens seit der Mitte des 10. Jahrhunderts ohne die Geschichte 
Böhmens über weite Strecken hinweg nicht zu verstehen. Vor dem Hintergrund 
wachsenden Interesses an regionaler Identität ist es aber auch sinnvoll, die histori­
schen Zusammenhänge einmal, wie es der Verfasser beabsichtigte, aus mährischer 
Sicht darzustellen. 

Nach den Werken von Beda Dudik und Rudolf Dvořák, die um die Jahrhundert­
wende entstanden, und der 1991 erschienenen Darstellung von Josef Válka über 
Mähren im Mittelalter, ist Mezniks Buch die neueste zusammenfassende Darstellung 
eines wichtigen Zeitabschnitts der Geschichte Mährens. Es umfaßt die Regierungs-


